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s^^^^Ish^~ i#//i*v-.!¦Wellenfrontbilder im Grundriss des Konzertsaales von Ing. M. Osswald, links rund 1/£0 sec, rechts rund Vio sec nach Aussendung des Schalls.

werden. Die Vorträge finden statt am 24. November, f., 8. und
15. Dezember 1930, jeweilen 20.15 h, Im grossen Hörsaal des

physikalischen Instituts der Universität, Rämistrasse 69- Nichtmitglieder
zahlen 5 Fr. für den ganzen Zyklus oder 2 Fr. für jeden Vortrag.

Basler Rheinhafenverkehr. Das Schiffahrtsamt Basel gibt
den Güterumschlag im Oktober 1930 wie folgt bekannt:

SP I Zürcher Ingenieur-
1 II rv 1.Vereinssitzung (Hat

Schiffahrtspertode
1930 1929

Bergfahrt Talfahrt Total Bergfahrt Talfahrt Total

Oktober
t

103147
t

6 560
t

109 707
t

42851
t

4 499
t

47350
Davon Rhein 45 418 6560 51978 — — —

Kanal 57 729 — 57 729 42 851 4499 47 350

Januar bis Okt. 867888 78 459 946 347 490 243 45 267 535510
Davon Rhein 351 917 65 891 417 808 429 6883 7312

Kanal 515971 12 568 528539 489 814 38 384 528 198

Akustischer Konzert- und Vortragsaal mit veränderlichem

Volumen. Anschliessend an die bezüglichen Mitteilungen
von Ing. F. M. Osswald auf Seite 224 lfd. Bds. (1. Nov. 1930) geben

wir obenstehend noch zwei Bilder, die damals für unsere Fest-

Nummer zu spät eintrafen. Sie sind in gleicher Weise aufgenommen,

wie die Abb 7 und 8 auf S. 224, zeigen aber die Schallwellen-

kugel und ihre Rückwürfe an der Orgelwand und den Seitenwänden

statt im Längsschnitt diesmal im Grundriss des Konzertsaales.

NEKROLOGE.
f Jac. Rehfuss, Architekt in Zürich, der Vater der

Architekten Bruno und Dr. Erwin Rehfuss, ist am 8. November im Alter
von 71 Jahren gestorben. Jac. Rehfuss war aus der Baupraxis von
unten aufgestiegen: aus einer praktischen Lehre als Maurer in

Münsterlingen zog er zunächst an die Baugewerkschule
Holzminden, und vollendete später seine Studien an der Techn.
Hochschule in Stuttgart. In die Heimat zurückgekehrt, arbeitete er
zuerst in St. Gallen; später trat er in das Bureau von Arch. Alb.
Müller in Zürich ein, 1893 machte er sich selbständig. Während
25 Jahren wirkte Jac. Rehfuss als Lehrer für baugewerbliches Zeichnen
und Formenlehre an der Gewerbeschule Zürich; von 1907 bis 1929

war er Präsident des Zürcher Haus- und Grundbesitzer-Verbandes,
und seit 1911 Mitglied des Grossen Stadtrates, in dem er der

freisinnigen Partei angehörte. Rehfuss war ein stiller, bescheidener

Mann, der ohne Aufsehen viel Gutes wirkte, der auch im Kreise
des Z.I.A. ein freundliches Andenken hinterlassen wird.

t Alphonse Zolllnger, Dipl. Ing. und Dr. phil. h. c-,

gewesener Oberingenieur am Simplontunnel und späterer Direktor
der B. L. S., hat am 25. Oktober im hohen Alter von 78 Jahren

das Zeitliche beschlossen. Ein Lebensbild soll folgen.
*j* Ernst Burkhard, Masch.-Ingenieur, gewesener langjähriger

Direktor des Gaswerkes Luzern, ist am 4. November im Alter
von 68 Jahren einem kurzen schweren Leiden erlegen. Ein Nachruf

wird folgen.

Pur den vorstehenden Text-Teil verantwortlich die REDAKTION:
CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL, Dianastrasse 5, Zürich.

MITTEILUNGEN DER VEREINE.
und Architekten«Verein.

.Vereinssitzung (Hauptversammlung) 22.Okt. 1930.

Der Präsident, Dir. F. Escher, eröffnet die sehr zahlreich
besuchte Versammlung, und begrüsst den Referenten dieses Abends,
Prof. Dr. Ing. P. Pasternak. Vorangehend sind die Vereinsgeschäfte
der Hauptversammlung zu behandeln:

1. Die Protokolle zur XII. und XIII. Sitzung des Vereinsjahres
1929/30 werden genehmigt, desgleichen der Jahresbericht. Im
Gedenken und zu Ehren der im vergangenen Vereinsjahr verstorbenen
Mitglieder erhebt sich die ganze Versammlung.

2. Der Quästor, Ing. C. Jegher, legt sodann Rechnung und
Budget vor. Diese werden auf Antrag der Rechnungsrevisoren
genehmigt und dem Quästor Decharge erteilt.

3. Wahlen. Von den als Stimmenzähler amtenden Kollegen
Henzi, Kessler, Gradmann und Hässig wird die Beschlussfähigkeit
der Versammlung durch 101 anwesende Stimmberechtigte festgestellt.
In allfällige Wiederwahl kommen drei Mitglieder des Vorstandes,
die Ing. Grämiger, Stockar und Meyer. Gegenvorschläge werden
keine gemacht. Mit %o Mehrheit bestätigt sie die Versammlung
auf eine weitere Amtsdauer. Infolge Wegzuges nach Bern ist
Obering. Wachs als Delegierter zu ersetzen. Der vom Vorstand
an dessen Stelle vorgeschlagene Prof. Dr. B. Bauer wird vom Verein
einstimmig gewählt, desgl. der als Nachfolger für den zurücktretenden
Rechnungsrevisoren Ing. Wissner vorgeschlagene Arch. Eg. Streiff.

4. Die Umfrage wird nicht benützt.
Der Präsident teilt der Versammlung noch mit, dass die

nächste Sitzung infolge des E. T. H.-Jubiläums erst in vier Wochen,
am 19. Novemher stattfinden werde und erteilt dann das Wort an
den Referenten des heutigen Abends, Prof. Dr. Ing. P. Pasternak-zu
seinem Vortrage über

„Bautätigkeit und Hochschulreform in der U. S. S. /?."

Der Referent gibt seiner aufrichtigen Freude darüber
Ausdruck, vor ihm bekannten Kollegen über seine Beobachtungen und
Eindrücke in der Sowjetrepublik sprechen zu können. Er betont,
dass er schon früher in Russland gelebt habe, auch während der
Revolution dort war, nachher nach der Schweiz zurückgekehrt sei
und dass er die Sprache des russischen Volkes, wenigstens rezeptiv,
vollkommen beherrsche. Dies befähige ihn, einerseits Vergleiche
zwischen dem Einst und Jetzt zu ziehen, anderseits mit dem Volke
in engen Kontakt zu kommen.

Die in der U.S.S.R. anwesenden zahlreichen Ausländer,
besonders Ingenieure, würden immer mit Hochachtung und grösster
Zuvorkommenheit behandelt, bespitzelt sei er selbst nie geworden
(hingegen werde natürlich Spionage, Sabotage oder Schieberei streng
geahndet); für sie herrsche in keiner Beziehung Mangel und auch
die Wohnverhältnisse seien, wenigstens in den Städten, für diese
sehr komfortabel. Allerdings lebe das Volk, Bauern und Arbeiter,
in sehr bescheidenen Verhältnissen. Der Referent vergisst aber nicht,
sofort mit Nachdruck darauf hinzuweisen, dass diese sehr bescheidenen

Lebensbedingungen von einem grossen Teil mit „fanatischer
Begeisterung", von den übrigen mit der der russischen Volksseele
eigentümlichen „unglaublichen" Resignation ertragen werden, mit
Rücksicht darauf, den sog. „Fünfjahreplan" verwirklichen zu helfen.
Auch biete ein stark entwickeltes und intensiv getriebenes
Gesellschaftsleben, Theater usw., einen Ersatz für die Entbehrungen,
denen sich der verproletarisierte Bürger unterziehen müsse.
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Neutrale gibt es nicht mehr; wer gegen den Wiederaufbauoder

Fünfjahreplan sei, werde als Feind betrachtet. Prof. Pasternak

ist der Ansicht, dass das russische Volk, ganz auf sich selbst
angewiesen und ohne fremde Hilfe, diesen Plan verwirklichen könnte;
es herrsche sogar die Ansicht in gewissen Kreisen, dass er in vier
Jahren sich verwirklichen lasse. Trotzdem sind mehrere bekannte
deutsche und amerikanische Firmen mit Lieferungen beauftragt
und viele prominente Techniker dieser Länder stellen ihren
fachmännischen Rat den russischen Ingenieuren zur Verfügung oder
vermitteln ihnen die letzten Errungenschaften und Forschungsergebnisse

westlicher Wissenschaft und Technik zur Verwirklichung
des gigantischen Planes.

Das Ziel dieses Planes ist einerseits der Wiederaufbau der

ehemaligen russischen Industrie, soweit sie schon bestanden hatte,
sowie die vollständige Neugründung aller notwendigen Industrien
in Verbindung mit einer umfassenden und systematischen
Ausbeutung aller in Russland liegenden Naturschätze. Anderseits soll
das bisher zu vielleicht 90% landwirtschaftlich orientierte Land in
einen Industrie-Staat verwandelt werden durch vollständige
Industrialisierung und Kommunisierung der Bauernsame.

Zur Verwirklichung dieses gewaltigen Programmes innert
fünf Jahren, bis 1932, sehen dieU.S.S.R. 64,5 Milliarden Rubel vor.
Es besteht ein sog. Minimal- und Maximalprogramm, doch sollen
sie im Mittel um nicht mehr als 20% voneinander differieren. Im

wesentlichen verteilt sich die Summe auf folgende Posten: Für
den Ausbau sämtlicher Industriezweige einschliesslich Siedelungs-
stätten 16,4 Milliarden Rubel, für Elektrifikation 3,1 Millarden, für
den Bau neuer Bahnen und Schiffskanäle 9,9 Milliarden, für die
Industrialisierung der Landwirtschaft 23,2 Milliarden Rubel. 42 neue
Bezirks-Inlandzentralen sollen gebaut werden, in der überwiegenden
Mehrheit Wärmekraftzentralen, 32 seien davon im Bau. 4,5 Milliarden
Rubel von den 16,4 sind für die Metallurgie bestimmt, zur
Produktionsvermehrung ins Unermessliche; an Hochöfen sollen 10-M5
in der Ukraine, 9 im Ural gebaut werden.

Für den Neubau von Maschinenfabriken ist eine Milliarde
vorgesehen. Während bis jetzt sämtliche Maschinen aus dem Ausland

bezogen wurden, soll dieser Zustand sobald wie möglich
überwunden werden, dies auch bezüglich der landwirtschaftlichen
Maschinen. In Jekatarinoslaw wird die grösste Turbiner.fabrik der Welt
gebaut. Eine neue Siedelungsstadt Neu Charkow soll 100000
Einwohner erhalten. Die chemische Industrie muss durch den Fünf-

Jahreplan überhaupt erst geschaffen werden, wofür 1,5 Milliarden
vorgesehen sind. Für die Portlandzement- und Ziegelsteinfabriken,
sowie für Erweiterung und Neubauten bestehender Anlagen sind
860 Millionen Rubel bestimmt. Die Produktion soll von 11,9 Millionen
Ziegelsteinen in den Jahren 1927/28 auf 41 Millionen bis 1932

gesteigert werden. Bisher lieferten deutsche und schwedische Fabriken
die nötigen maschinellen Einrichtungen.

Interessant für den Fachmann sind die zulässigen Spannungen
bei armierten Betonbauten. Diese betragen 50 kg/cma, bei
Berücksichtigung des Windangriffes 60 bis 65 kg/cm2, wobei aber eine

Festigkeit von nur 110 kg/cm2 nach 28 Tagen verlangt wird. Es

herrscht unter der jungen Technikerschaft eine einseitige
Bevorzugung von Fertigkonstruktionen im armierten Betonbau vor,
wodurch die, in vielen Fällen auf die Standsicherheit günstig wirkende
monolithische Eigenart dieser Bauten verlorengeht und ein Zustand

geschaffen wird, der für das Verantwortlichkeitsgefühl westeuropäischer

Ingenieure unverständlich ist. So wollte man in Charkow
ein 14 stöckiges Hochhaus in dieser Art ausführen, was aber der

Referent z. T. dann doch verhindern konnte.
Weiterhin sollen innert fünf Jahren 22 600 km Eisenbahnwege

gebaut werden, in der Hauptsache Verbindungs- bezw. Austauschlinien

zwischen wichtigen Produktionszentren. So wurde z. B. die
Turkestanlinie von 1445 km Länge, die Sibirien mit Turkestan zum
Zwecke des gegenseitigen Austausches von Getreide und Teppichen
bezw. Textilwaren verbindet, vor dem Bautermin beendet [der Redner

vergass dabei allerdings zu erwähnen, dass die Vorstudien und auch
das baureife Projekt für diese Bahn bereits im Zarenreich
vorhanden waren].

Anschliessend streift er kurz die „Hochschulreform", die nötig
wurde zur schnellen Ausbildung von 25000 jungen „Ingenieuren",
um den Fünfjahreplan unter Dach zu bringen. Die alten technischen
Hochschulen seien zur Ausbildung dieser Technikerschaft
ungeeignet, sowohl wegen der viel längern Studienzeit (von der
Primarklasse bis zum Diplom mindestens 18 bis 19 Jahre) als

auch wegen der Tatsache, dass dabei vieles gelernt werden müsse,
das der Spezialist nachher doch nicht gebrauche (Allgemeine
Bildung, Kenntnisse anderer techn. Wissenschaften.) Die neue
Hochschule stellt sich als eine Spezialfachschute dar, mit dem
Unterschiede, dass Vorlesungen wegfallen und die Professoren die

Studenten in Gruppen unterrichten. Parallel dazu geht eine
praktische Ausbildung auf den Baustellen, Indem diese der „Hochschule"

angegliedert sind; ausserdem arbeiten alle Studierenden ohne
Ausnahme in staatlichen Projektierungsbureaux. Ihr Arbeitseifer ser

ungeheuer; obwohl es verboten sei, arbeiten die meisten dieser
Studenten des Tags auf einem und des Nachts auf einem andern
Bureaul Jeder ausländische Ingenieur oder Dozent, der von der
U. S. S. R. als Consulting engineer angestellt ist, wird vertraglich
verpflichtet, an einer dieser „Ingenieurschulen zu wirken.

Die Diplome sind abgeschafft, weil es „Arbeitshochscjiulen""
sind. [Dabei halte man sich vor Augen, dass alle diese Studenten,
obwohl eine Auslese der Arbeiterklasse, doch zuerst sich mit
den elementaren Bildungsfächern, wie Lesen, Schreiben, Rechnen
vertraut machen müssen, um trotzdem innert drei Jahren, im maximum,

zu „Ingenieuren" ausgebildet zu werden.]
Der Vortragende nennt sie „praktische" Ingenieure, im Gegensatz

zu den „theoretischen". Diese, aus einer auf eigentlicher
innerer Berufung hervorgehende Auslese soll der Nachwuchs der
heute wirkenden russischen Gelehrten und Ingenieure werden,.
die sich Forschungsarbeiten widmen. Institute für diesen Zweck

existieren mehrere für jeden Zweig der Wissenschaft und Technik.
Was in diesen Instituten an wissenschaftlicher Arbeit geleistet

werde, sei hervorragend; überhaupt hat der Vortragende den
Eindruck, dass in Moskau ein intensiveres wissenschaftliches und
kulturelles Leben herrsche als in der ganzen Schweiz zusammengenommen.

[Leider unterliess es der Redner, zu erwähnen, dass der
in Russland heute lebende anerkannte Stab von Gelehrten sehr oft
verproletarisierte Angehörige des ehemaligen Intellektes sind.]

Prof. Dr. Ing. Pasternak zeigt dann eine Reihe Aufnahmen,
die zum grössten Teil bekannten U. S. S. R. Propagandabildern
entstammen dürften. Starkes Interesse begegnen die Aufnahmen des
in Ausführung begriffenen gewaltigen Dnjeprkraftwerks (vergl. hierüber

die kurze Notiz in Bd. 88, S. 53. Red.).
Reicher Beifall bezeugt, dass unsere Technikerschaft dem

Redner Dank weiss für seine interessanten Ausführungen, nicht
zuletzt auch Bewunderung für den Schaffensdrang des russischen
Volkes, sofern die vorderhand noch sehr problematischen Pläne
seiner Regierung in Erfüllung gehen, bezw. in die Tat umgesetzt
werden können, was vorderhand noch vielem Skeptizismus begegnet.

Die vom Präsidenten anschliessend eröffnete Diskussion wird
auffallend schwach benützt. Diskussionsstoff wäre sicher genug
vorhanden; vielleicht hält die Befürchtung, ungewollt auf politische
Fragen überzugleiten oder dem Redner seine Stellung zu gefährden,
manchen Kollegen vor drängenden Fragen zurück.

Es beteiligen sich nur Prof. F. Bäschlin, Prof. Dr. B. Bauer
und Ing. Max Meyer an der Aussprache. Die erstgenannten
bezweifeln die Opportunität und die Möglichkeit einer so kurzen
Ausbildungszeit zur Heranziehung tüchtiger Ingenieure nach unser»
westeuropäischen Begriffen in hohem Masse, wie sie an den
technischen Arbeitsschulen angestrebt wird. Der letztgenannte vermisst
eine brauchbare Vergleichsbasis zur Bestimmung der effektiv im
neuen Russland mobilisierten Arbeitskräfte, der Intelligenz und der
Leistungen der Industrie, weil sich alle Zahlen, die die Produktionssteigerung

illustrieren, auf die Jahre gerade vor Inkrafttreten des

Fünfjahresplanes beziehen, bezw. auf das Jahr 1932, wo der Plan in>

vollem Umfange zur Auswirkung kommen soll. Dabei sei doch

bekannt, dass die Produktion sämtlicher Industrien seit der
Revolution ständig gesunken ist und dass somit schon eine gewaltige
Kraftanstrengung notwendig sei, um nur auf den Stand vor der
Revolution zurückzukehren. — Dem Referenten war Gelegenheit
geboten, auf diese Fragen zu antworten.

Darauf schliesst der Präsident Dir. Escher die erste Sitzung
des neuen Vereinsjahres. Der Aktuar: Max Meyer.

Heute, Samstag Nachmittag um 17 Uhr, gemütliche
Zusammenkunft der Z.I.A.-Mitglieder mit den S.I.A.-Kollegen aus.

Basel im Restaurant du Nord (1. Stock).

SITZUNGS- UND VORTRAGS-KALENDER.
Zur Aufnahme in diese Aufstellung müssen die Vorträge (sowie auch nachträgliche
Aenderungen) bis spätestens jeweils Mittwoch 12 Uhr der Redaktion mitgeteilt sein.

15. November. Basler Ing. und Arch.-Verein. Besichtigung des neuen
Sihlpostgebäudes in Zürich. Abfahrt Basel S. B. B. 12.55 h, Sammlung

der Teilnehmer in Zürich 14.30 h im Zimmer 202 (Südflüget
II- Stock des Postgebäudes, Kasernenstr. 95). Gäste willkommen.

17. November. Ortsgruppe Zürich des S.W. B. 20 h. Kunstgewerbe¬
museum Zürich. Arch. R. Neutra (Los Angeles): „Wohnen im
amerikanischen Einflussgebiet". Mit Lichtbildern. Eintritt frei.

19. November. Z.I.A. 20.15h. Schmidstube. Arch. R.Neutra (Lo»
Angeles): „Voraussetzungen moderner Bauarbeit in den U.S.A."
Mit Lichtbildern. Eingeführte Gäste sind willkommen.

21. November. Technischer Verein Winterthur. 20 h, Bahnhofsäli.
Dr. M. v. Schulthess (Schaffhausen): „Neuere Verwendungsmöglichkeiten

für Aluminium und seine hochwertigen Legierungen".


	...

